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Vorwort zur Neuauflage

Sechs Jahre sind seit der ersten Veröffentlichung dieses Buches
vergangen – ein nicht allzu großer Zeitraum in einemMenschen-
leben. Doch im Zeitalter exponentiellenWissenswachstums mit
täglich tausenden wissenschaftlicher Publikationen sind das bei-
nahe Lichtjahre. Und tatsächlich fand ich in den einschlägigen
Datenbanken auf Anhieb ungefähr 30 neue Forschungsberich-
te, die die Themenfelder dieses Buches nicht nur weiter ver-
tiefen, sondern in manchen Bereichen neu ausrichten. So zeig-
ten beispielsweise britische Forscher erstmalig eine Verknüpfung
zwischen dem Singen und der Ausschüttung körpereigener Opi-
ate – ähnlich wie bei dem aus der Sportwissenschaft bekannten
Runner’s High. Völlig neue Perspektiven ergeben sich zudem
aus Erkenntnissen über eine verbesserte Sprachwahrnehmung bei
Menschen, die auf Hörgeräte angewiesen sind, nach nur weni-
genMonaten regelmäßigen angeleitetenChorsingens.Undnicht
nur das: Kolleginnen und Kollegen aus verschiedenen Ländern
zwischen Skandinavien und Australien lancierten hochwertige
klinische Studien, um genauer zu verstehen, wie gemeinsames
Singen die Lebensqualität älterer Menschen mit Demenzerkran-
kungen verbessern kann. Diese Forschungen sind so wichtig,
weil sie eine längst überfällige Diskussion über die Richtlinien
in der Gesundheitsversorgung in Gang setzen sollen. Die Idee
des »Singens auf Rezept« könnte sich in vielen Bereichen der
Rehabilitation von einer idealistischen Vision zu einer realisti-
schen Handlungsempfehlung mit entsprechend weit gesteckten
Indikationen wandeln. Patientinnen und Patienten mit Krebser-
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krankungen, chronischen Lungenerkrankungen, Parkinson, De-
menz oder psychischen Störungsbildern dürfen also hoffen, in
aller Regel und nicht nur durch puren Zufall von therapeuti-
schen Singgruppen profitieren zu dürfen.

Es gibt aber auch auf anderen Gebieten viel Neues zu vermel-
den. Die Erkenntnis, dass gemeinsames Singen eine allgemein
stressmindernde und bindungsförderndeWirkung hat, setzt sich
immer mehr durch. Menschen nicht nur als Ausgleich zur Ar-
beitswelt, sondern innerhalb derselben mit Singangeboten zu
erreichen, ergibt Sinn, denn eine hohe Zufriedenheit und Le-
bensqualität in den Betrieben wird in Zeiten einer äußerst her-
ausfordernden Arbeitswelt immer wichtiger.

Es ist schwer zu glauben, dass hierzulande allenfalls sechs
bis acht Prozent der Bevölkerung regelmäßig mit anderen Men-
schen einen Chor oder eine Singgruppe besuchen. Ich vermute,
dass dies nicht einem mangelnden Bewusstsein geschuldet ist,
sondern nach wie vor vorherrschenden Stigmata, Singen sei nur
etwas für ein paar Auserwählte. Böse Absichten sind nicht zu
unterstellen, die Folgen dennoch gravierend. Daher bleibt es eine
wichtige Aufgabe, besonders unsere Kinder vor solchen Stig-
matisierungen zu schützen. Singen ist nicht gleichzusetzen mit
»Töne treffen«. Nur ganz wenigen Menschen gelingt das aus
neurologischen Gründen nicht. Es benötigt bei Weitem kein
Ausnahmetalent, um Sängerin oder Sänger in einem Chor zu
sein. Es sind nicht einmal Notenkenntnisse erforderlich, da sich
Choristen in den Stimmgruppen nur gegenseitig imitieren und
die Noten eher als Gedächtnisstütze für die Texte benötigen.
Vom-Blatt-Singen dagegen kann kaum jemand. Und nur deshalb
kanndas gemeinsameSingenmit sounterschiedlichenMenschen
einen Sinn erfüllen – und vor allem eines: Freude bereiten, an
sich selbst, an anderenMenschen und an den Klängen, die, wenn
sie irgendetwas bewirken, dann, dass wir mehr aufeinander zu
und weniger aufeinander losgehen.

Die vorliegende Neuauflage stellt die Folgerungen der Erst-
ausgabe nicht infrage. Vielmehr geht es darum, das gemeinsame
Singen im Interesse künftiger Generationen als unverbrüchliches
Kulturgut zu verstehen und mit einer politischen Botschaft zu

Vorwort zur Neuauflage
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verknüpfen: Es gibt genug Gründe, das Singen zu fördern. Es
verbindet Menschen und macht ihnen Mut, ein harmonisches
Miteinander zu pflegen. Wir brauchen wirksame Strategien ge-
gen Ängste, Frustrationen und Aggressionen, die unseren Alltag
viel zu sehr prägen. Singen birgt daher ein gesellschaftspolitisches
Potenzial, das schon allein deshalb mehr Beachtung verdient,
weil es an dringend notwendigenAlternativen in einer ansonsten
recht einseitig auf Selbstoptimierung ausgerichtetenGesellschaft
an allen Ecken und Enden mangelt.

Musik in Zeiten von Corona

Es sind die ersten hoffnungsvollen Bilder am Anfang der Pande-
mie, irgendwann imMärz 2020:Menschen treten an die Balkone
ihrerWohnungen in einer norditalienischen Stadt, ummiteinan-
der zu singen. Singen als Zeichen der Verbundenheit, Solidarität
und Dankbarkeit gegenüber dem medizinischen Personal, das
mitten im Feuer steht und das eigene Leben zugunsten aller
riskiert. Es drohen exponentiell wachsende Fallzahlen, massive
wirtschaftliche Verluste und ein immenser sozialer Stress, der Fa-
milien und zahllose Alleinerziehende vor unlösbare Probleme
stellt. Die Intensivkapazitäten in den Kliniken, fehlende wirk-
same Medikamente und Impfstoffe schüren berechtigte Ängste.
Die Ansteckungen sind nicht nachvollziehbar. Patient Null wird
vielleicht niemals gefunden werden.

Die Menschen singen in einem wahren Meer von schlechten
Nachrichten. Sie singen gegen die alltägliche Depression, gegen
die sehr hohe Zahl von Toten und langfristig geschädigten Pati-
enten, die Covid-19 fordert, und gegen die Hilflosigkeit, die das
tägliche Leben gefangen hält.

Zu dieser Zeit war das Manuskript zum vorliegenden Buch
erst wenige Wochen fertiggestellt und sollte einer abschließen-
den redaktionellenÜberarbeitung unterzogen werden. Ich hatte
das Gefühl, einen Bericht aus einer vergangenen Zeit in der
Hand zu halten, etwas, dem die Zeit weit vorausgeeilt zu sein
schien. Warum sollte man ein Buch lesen, das schöne Dinge

Musik in Zeiten von Corona
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beschreibt, die nichtmehr in derselben Form gelebt werden kön-
nen?

Doch die singenden Menschen auf den Balkonen machten
bald nicht nur in Italien, sondern in vielen anderen Ländern
Schule. Dazu gesellten sich zahlreicheMusiker und Künstler, die
bald vor den Seniorenheimen und Sozialeinrichtungen auftauch-
ten, um vor den Fenstern und Türen für dieMenschen da zu sein
und Kultur zumindest so nahe wie möglich heran zu bringen.

EineZukunft ohneMassenveranstaltungenhalte ich für denk-
bar, vielleicht sogar für plausibel und wünschenswert. Die Evolu-
tionwies jedenfalls ineinerandereRichtung: In sichgeschlossene,
ökologische Nischen schützen nicht nur den Planeten, sondern
unser allerGesundheit,während erst die globaleVerbreitung aller
Organismen Ungleichgewichte schafft, die kaum beherrschbar
sind. Pandemien sind ein gutes Beispiel dafür. Charles Darwin
und Alexander von Humboldt haben dies durch ihre Forschun-
genbereits im19. Jahrhundert inGrundzügen erkannt, ohne dass
wir bis heute diese tiefen Einsichten zu deuten und angemessen
zu würdigen wussten. Und noch etwas wird klar: Die Folgen der
Globalisierung werfen uns auf unsere örtlichen Gemeinschaften
zurück. Damit wäre es an der Zeit, kulturelle Techniken generell
höher zu schätzen und als gemeinschaftliche Praxen zu leben.

Eine Zukunft ohne das Singen scheint mir undenkbar, zumal
nur wenige gleichgesinnte Menschen genügen, um effektiv zu
sein.Wirmüssen uns sicherlich daran gewöhnen, es mit notwen-
digen Sicherheits- und Hygienemaßnahmen zu versehen, damit
es genau die Potenziale entfalten kann, die in diesem Buch be-
schrieben sind. Doch wird uns nichts davon abhalten. Das haben
die Menschen auf den Balkonen bewiesen – genau in der Situa-
tion, die am allerschwersten war.

All denMenschen, die genau wissen, dassMusik, Gesang und
Kultur mehr sind als bloße Alltagsverschönerungen, möchte ich
dieses Buch widmen. Sie stehen für eine humane Zukunft, ein
positives sozialesMiteinander und für die Bereitschaft, Krisen zu
überwinden und uns auf die wichtigen Dinge im Leben neu zu
besinnen.

Vorwort zur Neuauflage
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Singenmacht glücklich!

Wie wäre es damit, seine Sorgen einfach einmal zu vergessen, ab-
zuschalten, sämtliche Sinne auf etwas Schönes und Angenehmes
zu richten? Und das auch noch ohne weite Wege gehen, Pillen
einwerfen oder das Bankkonto plündern zu müssen. Zu viel Zeit
kosten darf es auf keinen Fall. Und mit dem Berufs- und Privat-
leben muss es unbedingt vereinbar sein. Wir wollen Spaß haben,
etwas erleben, ein wenig stolz darauf sein, ohne uns allerdings
völlig verausgaben zu müssen.

Das klingt bis hierher schon fast zu schön, um wahr zu
sein. Doch wir haben noch höhere Ansprüche: Wir wollen in
jedem Lebensalter und in möglichst allen Lebenslagen etwas da-
von haben. Es soll uns geistig und körperlich fit halten, ohne
zu langweilen oder zu überfordern, und es soll uns auch noch
mitMenschen zusammenbringen, die uns wichtig sind, nebenbei
auch familientauglich sein.

Istdasnichtzuvielverlangt?DieamerikanischeSchauspielerin
MaeWest war sich sicher:Alles, was Spaßmacht, hat einenHaken
– entweder es ist unmoralisch, illegal oder esmacht dick! –Wirklich
alles? Wie steht es beispielsweise mit dem Singen? Unmoralische
Liedtexte oder die Leibesfülle der Partituren und Pasta liebenden
Diven und Barden bringen es wohl kaum in Misskredit. Im Ge-
genteil: Millionen von Menschen empfinden es als Bereicherung
ihres Lebens, die sie nicht missen möchten – aber warum?

Die Fangesänge in den Stadien, das Einschlaflied fürs Kind,
das Ständchen zur Geburtstagsfeier, dasAveMaria zurHochzeit
oder dasWanderlied auf der Bergtour – alle diese Gelegenheiten
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zum Singen sind kaum unter einenHut zu bekommen. Sie haben
jedoch etwas gemeinsam, das sie in ein besonderes Licht rückt:
Es sind glückliche Momente, in denen wir größere oder kleinere
Freuden miteinander teilen. Gesänge sind in manchen Ritualen
unverzichtbar, treten zuweilen aber auch spontan und beiläufig
auf. Singen ist ein archaisches Mittel, um Gefühle von Freude
und Glück herauszulassen und zu teilen.

Singen verspricht eine Art von Glück, das im Unterschied zu
einem Lottogewinn oder der Rettung aus einer Gletscherspalte
viel besser planbar und beliebigwiederholbar erscheint und kaum
weniger Euphorie auszulösen vermag. Sängerinnen und Sänger
berichten vonGefühlen der Entspannung, von innerer Ruhe und
zugleich von der Freisetzung vonEnergie, die sie fürmancheHer-
ausforderungen und Krisen im Leben wappnet. Doch es kommt
noch viel besser: Eine Studie ausGroßbritannien sorgte jüngst für
Furore, da erstmalig eineVerbindungzwischendemgemeinsamen
Singen und der Ausschüttung körpereigener Opiate dargestellt
werden konnte. Eine Forschergruppe1 aus Nottingham unter
Leitung der Gesundheitspsychologin Saoirse O’Sullivan verglich
die Konzentrationen entsprechender Biomarker in den Blutpro-
ben von männlichen und weiblichen Sängern und Sportlern, um
festzustellen, dass diese nach Ausübung der Tätigkeiten ähnlich
erhöht waren und zudem mit den Empfindungen der Teilneh-
mer korrespondierten (Stone et al., 2018). Wie auch immer:
Das gemeinsame Singen scheint euphorische Gefühle mit ent-
sprechendenkörperlichenBegleiterscheinungen freizusetzen. Ich
halte diese Studie deshalb für bahnbrechend, weil sie zumindest
damit beginnt, schillernden Spekulationen realitätsnahe Einsich-
ten entgegenzustellen. Die Studie beweist für sich genommen
noch wenig, doch endlich können sich Forscher noch gezielter
damit auseinandersetzen, wie unser Körper und unsere Psyche
auf das Singen reagieren und wie wir es für uns nutzen können.

Ich gebe gerne zu, dass solcheStudienmich sehrmotiviert und
darin bestärkt haben, eine Neuauflage dieses Buches anzugehen.

1 Wo aus Gründen der besseren Lesbarkeit bei den Personenbezeichnungen
die männliche Form verwendet wird, sind auch Frauen mitgemeint.

Singen macht glücklich!
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